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Ein Schuß, der hinten hinausging...

In der Naturgeschichte lernten wir, daß eine Türklinke
aus zwei Teilen besteht, einem positiven und einem nega-
tiven. Sie stecken ineinander, ein kleiner wichtiger Stift
hält sie zusammen. Ohne ihn zerfällt die ganze Herr-
lichkeit.

Auch die Türklinke in unserer Klasse war nach diesem
bewährten Grundsatz konstruiert.

Als der Englischlehrer um elf Uhr in die Klasse kam
und mit der ihm gewohnten konzentrierten Energie die
Tür hinter sich schloß, behielt er den negativen Teil der
Klinke in der Hand. Der positive flog draußen klirrend
auf den Gang.

Mit dem negativen Teil kann man keine Tür öffnen.
Die Tür hat nur ein viereckiges Loch. Der negative Teil
desgleichen.

Die Klasse hatte den Atem angehalten und brach dann
in unbändiger Freude los. Sie wußte, was folgte. Näm-
lieh römisch eins: Eine ausführliche Untersuchung, wel-
eher schuldbeladene Schüler den Stift herausgezogen hat.
Und römisch zwei: Technische Versuche, wie man ohne
Klinke die Tür öffnen kann. Damit, so glaubten wir,
würde die Stunde herumgehen.

Aber es kam nichts. Weder römisch eins, noch römisch
zwei. Dr. Huber war ein viel zu erfahrener Pädagoge,
um sich ausgerechnet mit unserer Klasse auf kriminali-
stische Untersuchungen und technische Probleme einzu-
lassen. Er wußte, was wir erwarteten und tat das

Gegenteil:
«Wir werden schon wieder einmal herauskommen»,

Ein Schulerlebnis von W. Sollberger

meinte er gleichgültig. «Scherz, fang einmal an. Kapitel
siebzehn, zweiter Absatz.»

Scherz fing an und erntete eine drei. Dann ging es

weiter; die Stunde lief wie jede andere. Die Sache mit
der Türklinke war verpufft.

Aber wir waren doch noch schlauer. Wenigstens einer
von uns. Auf einmal stand der lange Reisinger auf und
sagte, er müsse hinaus.

«Wir gehen nachher alle.»
Er mußte aber trotzdem.
«Setz dich hin!»
Der lange Reisinger stand immer noch; er behauptete,

er habe während der Pause zuviel Früchte gegessen und
so weiter. Dr. Huber stand vor einem Problem. Früchte
konnte man nicht widerlegen. Wer wollte die Folgen
auf sich nehmen?

Dr. Huber gibt nach. Er stocherte mit seinen Haus-
schlüsseln in dem viereckigen Loch an der Tür herum.
Aber keiner ließ sich hineinklemmen.

«Gebt einmal eure Schlüssel her.» Merkwürdig, nie-
mand hatte einen Schlüssel. Wir krabbelten geschäftig
in unsern Hosentaschen und grinsten.

Unvorsichtigerweise grinste auch der Früchtemann.
Dr. Huber war aber Menschenkenner. Wer Früchte ge-
gessen hat und so weiter, der grinst nicht.

«Reisinger, ich kann dir leider nicht helfen. Setz dich
ruhig hin. Die Rechnung kannst du dem schicken, der
den Stift auf dem Gewissen hat. — Zaugg, laß das Grin-
sen und fahre fort.» — Also wieder nichts.

Langsam, viel zu langsam wird es zwölf. Es schellt.
Die Schule schüttet ihre Insassen auf die Straße. Unsere
Klasse wird nicht erlöst. Sie liegt im dritten Stock am
toten Ende des langen Ganges.

Dr. Huber schließt den Unterricht und bleibt auf dem
Katheder. Wir Jungens packten unsere Bücher. «Wann
können wir gehen?» — «Ich weiß es nicht. Wir müssen
eben warten.»

Warten ist nichts für tatendurstige Jünglinge. Außer-
dem hatten wir Hunger. Der dicke Schmitter hatte noch
ein Butterbrot und kaute mit vollen Backen; die andern
kauten betreten an ihren Bleistiften.

«Können wir nicht vielleicht unsere Hausaufgaben
machen?»

«Nein! Erstens werden Hausaufgaben, wie der Name

sagt, zu Hause gemacht. Und zweitens habt ihr fünf
Stunden hinter euch und müßt eure zarte Gesundheit
schonen. Ruht euch aus; meinetwegen könnt ihr
schlafen.»

Schlafen in den Bänken hat man genügend geübt. Es

ist wundervoll. Aber es geht nur, wenn es verboten ist.

Jetzt, wo es uns empfohlen wurde, machte es keinen
Spaß und funktionierte nicht.

Eine öde Langeweile kroch durch das Zimmer. Wir
dösten. Der Lehrer hatte es besser; er korrigierte Hefte.

Kurz nach zwei Uhr kamen die Putzfrauen, wir konn-
ten nach Hause, und Meer, der die Sache mit dem Tür-
klinkenstift auf dem Gewissen hatte und sehr stolz
darauf war, bekam Klassenprügel.

Die Dinohesucher sind noch ganz he-

nom men non a//em Gesehenen und uon
der //i/ze im hua/. Draußen geh/ ein
ha//er Dec/en nZeder.

Dregs und D/urgs können den Heim-
weg zusammen an/re/en. Sie wohnen
Ja Tür an Dur.

„Gu/, daß zoenz'gs/ens meine Drau
einen Schirm hez sich ha/, sons/ ginge
es wieder m'ch/ ohne //us/en ah", sag/
//err Dreg.

„Der Schirm is/ gu/, aher mir sind
meine Gaha noch wich/iger. Di7/e, he-

dienen Sie sich /"
Oh's unnde/, regne/ oder schnei/, Gaha
schü/z/ cor Deiser/cei/ /

Befinden Sie sich am Abend beim Kegeln

unter Kollegen, so dürfen Sie ungeniert den Rock

ausziehen, wenn Sie ein Lutteurs-Hemd tragen.

Das Lutteurs-Stabile-Hemd läßt Ihnen eine große

Bewegungsfreiheit und ist rassig im Schnitt.

-STAB ILE-HEMD
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